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Der Ceig für den Weihnachtsſtollen wird geknetet 
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Auf feiner politiſchen Rundreiſe durch die Auch Berlin beſuchte Litwinow. — Seine Ankunft auf 
halter Bahnhof 


Welt beſuchte der ruſſiſche Volkskommiſſar 
für auswärtige Angelegenheiten, Litwinow, 
auch Muſſolini. — Muſſolini mit ſeinem Gaſt 


im Palazzo Benetia Unser Bildbeeicht : 


Links: Reichskanzler Adolf Hitler im Ge⸗ . 7 

ſpräch mit den Miniſtern Dr. Goebbels und 

Heß beim hiſtoriſchen Konzert der 6.6. im Au Nah 
Berliner Sportpalaſt 
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Links: So entſteht die ideal‘ 
Schiffs form. Intereſſanter Einbl! 


Ein Eiſenbahnzug auf 
Reiſen. Szene im Hafen von 
Tilbury beim Ausladen des 
fliegenden Schotten“, der mit dem 
Dampfer aus Nordamerika zurück- 
kehrte. Der Zug hat auf feinen 
Fahrten durch Kanada und die 
Vereinigten Staaten 11194 
Meilen zurückgelegt, 80 Städte 
beſucht und iſt von drei Millionen 
Menſchen beſichtigt worden 


Rechts: Der 
erſte fliegende 
Menſchgeſtor⸗ 
ben. In Han⸗ 
nover iſt kürzlich 
Karl Jatho ge- 
ftorben, der als 
erſter vor 30 Jah⸗ 
ren mit einer 
Flugmaſchine 
aufgeſtiegen iſt. 
Dieſen Ruhm 


Ein Geſchenk der 
Landarbeiter für 
die Stadt Lit- 
torio. Italieniſche 
Landarbeiter aus 
Padua zogen in 
feierlichem Zuge zu 
der aus den Bon- 
tiniſchen Sümpfen 
erſtandenen neuen 
Stadt Littorio, um 
ihr als Geſchenk 
eine Statue des hei» 
ligen Antonius zu 


in die vorbereitenden Arbeiten, dul“ 
die man die günſtigſte Form ein! 
neu zu bauenden Schiffes findet. 
zeigt das etwa 5% Meter lange P 


Rechts: Zum 100. Geburts⸗ N RB + haben zwar im : 0 N überreichen 
tag Philipp Reis’, des Er⸗ 85 allgemeinen die 
finders des Telephons. Am 2 5 — 8 An Amerikaner Ge⸗ 
raffinmodell des kürzlich in Auftrd 7. Januar jährt ſich der Geburtstag brüder Wright, 


0 ber Jatho ſtar⸗ 
gegebenen Neubaus „Königin Louiſe“ des Hapag⸗Seebäderdienſtes im Schlef! des belannten nnen, tete De ii 
baſſin der Hamburgischen Schiffbauverſuchsanſtalt. Es werden hier Schiffswid““ ſinders des Telepbons zum 100. Monate früher, am 18. Auguſt 1903, 
ftände und Kraftverbrauch des Modells bei verſchiedenen Geſchwindigkeil —— — — mit einer Maſchine, die er ſich ſelbſt gebaut 
ee nn. 1 und angeordnete Apparate gemeſſen Mufiftüdes im Garnierſchen hatte, und flog eine Strecke von 24 Kilo⸗ 
. X Ee 


j ) Inſtitut von Friedrichsdorf bei metern. — Karl Jatho mit dem von 
V. O. A. beim Reichs- 8 Roi ihm erbauten erſten Flugapparat 
kanzler. Reichskanzler Homburg, wo Reis Lehrer war 


Adolf Hitler empfing 
kürzlich die 

Reichs⸗ und Landes- 

führer des V. S. A.— 

Die Abordnung 

vor der Reichs- 

kanzlei. (In der 

Mitte mit 

der Reichs- 

führer Dr. 

Steinacher) 


Aus dem unruhigen Spanien. Die Eröffnung des neugewählte 
ſpaniſchen Parlaments ließ einen Putſch der Linksradikalen befürchte! 
daher waren die Regierungsgebäude und die Hauptſtraßen dur 
Militärabteilungen beſetzt. Inzwiſchen iſt es tatſächlich zu einem Au! 
ſtand der Anarchiſten gekommen, der ſowohl in der Hauptſtadt wi N N 
gleichzeitig in mehreren Provinzſtädten ausbrach. — Mafchinengewehr 1 win 3 1 
poſten in einer der Hauptſtraßen von Madrid 5 ' 


Die Thüringer Glasbläſerfamilien, die uns alljährlich mit ihren ſchönen Erzeugniſſen erfreuen, befinden ſich 
infolge Abſatzmangels in großer Not. — Zum Trocknen aufgeſtellte Glaskugeln für den Weihnachtsbaum 


Links: Sport vom letzten Sonntag: Polens Hockeymeiſter in Berlit 
6.8. Siemens ſchlug Lechia-Poſen 3:0. — Der polniſche Torwal a 
bei der Abwehr eines Siemens - Angriffes Rechts: Deutſchlands ſchönſter ſchmiedeeiſerner Brunnen, der im Jahre 1658 errichtete Schöne Brunnen 


in Neiße, ſoll jetzt durch einen Spezialiſten wiederhergeſtellt werden 


Oberſchleſiſche Schrotholzkirchen 


: Ein Blick in Volkskunſt und Volksleben des unbekannten Oberſchleſiens 


RR einande Schlote, glühende Hochöfen, dampfende Halden und riefige, in⸗ intereſſanten Kirche von Schirakowitz, die in den Jahren 1675—1678 
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einander übergehende Induſtrieſtädte mit rußgeſchwängerter Örofftadtluft, erbaut wurde. — Je mehr man von dieſen Holzkirchen, die wahre Worte und Bilder 
fo lebt Oberſchleſien in der Vorſtellung faft eines jeden außerhalb Schleſiens Meiſterwerke heimiſcher Volkskunſt darſtellen, zu Geſicht bekommt, deſto 

wohnenden Deutſchen. Daß auch hier der Bauer ſeine Felder beſtellt genau ſo wie vertrauter werden einem die eigenartigen und doch ſo zweckmäßigen von Hans Retzlaft 
in Pommern oder Bayern, daß man meilenweit durch riefige Wälder und ent⸗ Formen. Faſt feine Kirche gleicht der anderen, eine jede ſcheint ihren 
zückende Landſchaft wandern kann, ohne auch nur am Horizont einen Fabrikſchorn⸗ beſonderen Stil zu haben. Ja, manchmal fällt ſogar eine vollſtändig aus dem Rahmen, wie die 750 jährige Kirche 
ſtein zu erblicken, kurz und gut, daß es auch noch ein anderes Oberſchleſien gibt, von Poniſchowitz, die vielleicht mit ihrem freiſtehenden Glockenturm und der wirklich edlen Linienführung des ſich 
wiſſen die wenigſten. Ja, leider weiß man in der weiten Welt viel zuwenig vom vielfach überſchneidenden Holzdaches als die ſchönſte gelten kann. Und doch haben ſie etwas gemeinſam, eine herbe 
deutſchen Oſten, der noch ſo reich iſt an einem urſtändigen Bauernleben von ſtarkem Schlichtheit, welche alle dieſe von Wind und Wetter geſchwärzten Holzkirchen umgibt. Gerade dieſe Schlichtheit 
Eigenwuchs. Einen kurzen Blick nun in dieſes unbekannte Oberſchleſien, in die und Einfachheit paßt ſo recht in die ſchwermütige Landſchaft und ſpiegelt die wahre Seele des oberſchleſiſchen 
Seele dieſes Landes an der Grenze zu werfen, ſollen dieſe Bilder und Zeilen Landes wieder. — Das Innere der Schrotholzkirchen entſpricht vollſtändig der äußeren Schlichtheit. Auch hier find 
dienen. — Wohl das koſtbarſte Gut, was Oberſchleſien an wahrer Volkskunſt beſitzt, die Jorfkünſtler vergangener Jahrhunderte am Werk geweſen 
find die unzähligen Schrotholzkirchen, die man noch in vielen abſeits liegenden und haben an Altären, Taufbecken und ſonſtiger Kirchen 
Dörfern vorſindet. Man muß ſich vor Augen halten, daß Oberſchleſien nie ein ausſtattung vollendete Stücke heimiſcher Volkskunſt hinter⸗ 
beſonders wohlhabendes Land geweſen iſt. Die vorhandenen großen Waldungen laſſen. In dieſem ungewiſſen Dämmerlicht ſcheint von den 
ergaben von ſelbſt die Zweckmäßigkeit der Verwendung des Holzes zum Hausbau dunklen bemalten Holzwänden, von dem freiliegenden Deden- 
und auch zur Errichtung von Gotteshäuſern. Schrotholz nennt man viereckig mit gebälk und von dem geſchnitzten Geſtühl ein geheimnisvolles 
der Axt zugehauene Balken, aus welchen die Kirchen blockhausartig errichtet Fluidum auszuſtrömen, welches den fremden Beſucher poll» 
werden. Da ſich die Erbauungszeit dieſer Kirchen auf mehrere Jahrhunderte erſtreckt. ſtändig in feinen Bann zieht. In dieſe Umgebung paſſen jo 
iſt kein einheitlicher Bauſtil feſtzuſtellen, und man findet überall Anklänge an Gotik, recht die oberſchleſiſchen Bauernmädchen hinein, welche dafür 
Renaiffance und Barock. Allein ausſchlaggebend aber ift das künſtleriſche Geſtalten bekannt ſind, daß ſie gottergeben in Andacht verſunken, ſtunden⸗ 
all der unbekannten Dorfzimmermeiſter, die hier ſicherlich unbewußt der Nachwelt lang kniend beten können. Feierlich müſſen die alten ober- 
in den oberſchleſiſchen Schrotholzkirchen etwas ganz Köſtliches hinterlaſſen haben. ſchleſiſchen Bäuerinnen wirken, wenn ſie ſteif und unbeweglich 

In ſauſender Fahrt geht es mit dem Auto durch die Vorſtädte von Gleiwitz. mit ihren ſchneeweißen Hauben in den engen Holzbänken dem 
Moderne Großſtadtſiedlungen huſchen am Auge vorbei, und urplötzlich be⸗ Gottesdienſt folgen. — Ja, die Volkstracht der ober⸗ 
findet man ſich auf dem flachen Lande. So weit der Blick reicht, fruchtbares ſchleſiſchen Landfrauen iſt noch ſtark lebendig. Wenn 

und wohlbeſtelltes Bauernland, in welchem blitzſaubere auch die wundervollen Hauben nur noch von wenigen 

Links: Von herber Bauerndörfer eingebettet liegen. In bunter Abwechſ⸗ alten Frauen getragen werden, ſo gehen Frauen und 
Schönheit und wuch⸗ lung geht es nun durch Feldflur und Wald, bis das Mädchen noch in ihrer ſchlichten Tracht. Das beweiſt 
tiger Wirkung iſt die erſte Dorf mit einer Schrotholzkirche erreicht iſt. Von der Hochzeits zug, der gerade unter feierlichem Glocken- 
Holzkirche in Latſcha einem dichten Hain jahrhundertealter Kaſtanien und geläut die Holzkirche von Oeutſchzernitz, die hoch auf 
Rüftern ift die uralte Kirche von Latſcha derartig um⸗ einem Hügel inmitten des Dorfes liegt, verläßt. Steif 
geben, daß man fie erſt erblickt, wenn man unmittel« und unbeweglich ſteht die Braut mit den beiden Braut- 
bar vor ihr ſteht. Voller Staunen hat man nun ein müttern vor der Kirche und nimmt die Glückwünſche 
ſchlichtes Bauwerk von geradezu phantaſtiſchen For⸗ der Hochzeitsgäſte entgegen. Die Sonne glänzt und 
men vor ſich. Das überſteile Schindeldach reicht glitzert auf der ſchwarzen Seide der Jacken und läßt 
faſt bis zur Erde, um Schutz vor Wind und die ſchweren grellfarbenen Seidenſchürzen hell 
Wetter zu gewähren und vor allen Dingen, um 8 aufleuchten. Es wird ein unvergeßliches Bild 
dem Regenwaſſer und dem Schnee im Winter bleiben, wie der buntfarbige Hochzeitszug 
nicht den geringſten Halt zu bieten. Denn nichts langſam die hohe Treppe den Berg herab⸗ 
beeinträchtigt die Lebensdauer dieſer Schrot- kommt und die eigenartigen Umriſſe der ur- 
holzkirchen mehr als Feuchtigkeit. And daß alten Holzkirche darüber in den blauen 
dieſe Bauweiſe richtig geweſen iſt, beweiſt das Himmel hineinragen. 
hohe Alter dieſer Kirchen, die meiſt aus dem 
15. und 16. Jahrhundert ſtammen. Ganz be⸗ 
ſonders kommt das lang herunterhängende 
Schindeldach in formvollendeter Schönheit bei 
der benachbarten Kirche von Boitſchow zur 


In Mürnberg wurde erſtmalig wieder nach längerer Pauſe der alt— 

Advent überlieferte Chriſtkindles eröffnet. Während auf der Empore der 
Frauenkirche das Chriſtkind erſchien, fang die Nürnberger Schul- 
m jugend vor der weihnachtlich beleuchteten Kirche Weihnachtslieder. 


Oben: Weihnachtsgeſänge der Kinder am Portal der Liebfrauenkirche. Unten: Die Straßen 
zum Chriſtkindlesmarkt waren mit Adventskränzen und Nürnberger Rauſchgoldengeln geſchmückt 


Rechts: Bäuerin aus Oſtroppa beim 
Kirchgang 


Geltung, welche wohl zum Feindesſchutz inmitten Rechts 
einer ſumpfigen Wieſe errichtet wurde. Faſt allen Braut mit 
Schrotholzkirchen iſt der zierliche achteckige Turmhelm Brautmutter aus 
aus Schindeln gemeinſam, und der nie fehlende Dach- Deutſchzernitz 
reiter nimmt manchmal groteske Formen an, wie bei der 

Links: 


/ Taufbecken, 
7 ein Meiſterſtück 
N oberſchleſiſcher 

0 Volkskunſt 


Links: Die maleriſche Holzkirche von Schirakowitz 
iſt 167578 erbaut worden Anten: Inmitten verſchneiter Berge wird in Birkenſtein bei Bayriſchzell Advent gefeiert. 

1 N 8 Vor dem kerzenſtrahlenden Lichterbaum 

Darunter: Mitten in einer feuchten Wieſe ſteht das 


Kirchlein von Boitſchow, das 1677 erbaut wurde 
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Anten: Die Kirche von Poniſchowitz 
aus dem 17. Jahrhundert mit frei⸗ 
ſtehendem Glockenturm 
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Die „erste Liebhaberin” ie lulu. e 


Bergwald. Er zog ihn über die Schneefelder hinter dem Dorf, das Leder- 

band vor dem ungefügen Bruſtkaſten, ſchnaufend, keuchend, ſich ſchief 
gegen den Boden ſtemmend. Aber die ausgetretenen Wege wäre ein beſſeres 
Ziehen geweſen, aber hier kam man früher zum Sterngrabenhof. Es war keine 
Zeit zu verlieren, um Mittag kam der Zug von München. 

Als der Matthes mit dem Schlitten in den Hof einfuhr, ſtand der Stern— 
grabenbauer da und nagelte ein Brett auf das Dach des Schweineſtalles. „Hat 
der Schnee vül runterbrochen?“ fragte er, indem er die Pfeife aus dem Mund nahm. 

„Es tuat fi“, antwortete der Knecht, während er den Schlitten zum Holz- 
ſchuppen zog und das Lederband abwarf. 

„Halt den Hies g'ſehgn?“ fragte der Bauer weiter. — „Nal“ 

„Abkocht is!“ rief die Bäuerin von der Schwelle des Hauſes her und auf 
den Hof hinaus. Der Bauer legte Hacke und Nägel hin und ging zum Eſſen. 
Der Matthes aber ſtand noch einen Augenblick vor ſeinem Schlitten und 
ſchlenkerte mit den Armen. Dann ſchüttelte er den Kopf und ging vorne beim 
Hof hinaus und die Dorfſtraße hin, den Weg zum Bahnhof. 

Ein paar Leute aus dem Dorf ſtanden da und warteten auf den Zug. Matthes 
hielt ſich hinter ihnen und ſah geſpannt hinaus, das ſchwarze Band entlang, 

das durch die weiße Landſchaft lief. 

Gegen ein Ahr kam der Zug angebummelt, langſam, wie es ſich für eine 
Gegend ſchickt, wo die Zeit nicht ſo viel zu bedeuten hat. Die Wartenden 
drängten ſich zuſammen und der ganze Knäuel ſchob ſich ſo weit auf die Strecke hinaus, 
daß ſie der Stationsvorſtand ganz aufgeregt mit der roten Fahne zurücktrieb. 

Der Matthes blieb aber hinten ſtehen. In ſeinem Bauernſchädel war es ihm, 
als ob er ſich eigentlich freuen ſollte, er konnte es aber nicht dazu bringen, denn 
da ſchob ſich ihm immer etwas vor 

Jetzt war der Zug da, der Stationsvorſtand brüllte, die Wagentüren wurden 
aufgeriſſen und nun ſtiegen die Heimgekehrten aus, die Theaterſpieler alle, die jetzt 
beinahe zwei Jahre fort geweſen waren. Der Specknazl, der die behäbigen Väter 
gab, der Hauberloisl, der immer der Liebhaber war, der Weißbachertoni, dem 
die Raufbolde und Wildſchützen lagen, der Gruberlenzl, der immer die ſchleichenden 
Böſewichter darſtellte, die alten Waben, die Vroni und die Regerl, denen die 
weiblichen Rollen anvertraut waren. — Es gab ein wirres Durcheinander. „Daß 's 
wieder do ſeid's!“ — „Wie habt's Enk's g’habt?* und „Grüaß God dahoam!“ 

Der Matthes wartete, bis der Schwarm ſich lichtete und vom Bahnhof ab- 
zuziehen begann. Dann machte er ſich an das Regerl heran und puffte ſie 
zärtlich in den Rücken. „Au!“ machte das Regerl. 

„Grüaß God a!“ ſagte der Matthes und grinſte über das ganze Geſicht. 
Jetzt konnte er ſich freuen, es war ihm ſehr frei und leicht zumut. 

„Jeſſas, der Matthes! Biſt noch alleweil beim Sterngrabenbauern?“ 

„Ja!“ grinſte der Knecht. Er ſah ſich das Regerl an. Sakradi, war die 
hübſch geworden! Noch viel hübſcher als vor zwei Jahren. And gar fo fein 
war fie herausgemacht. Ein ſeidenes Fürtuch und einen Hut mit zwei Quaften, 
wie man ihn hier nicht einmal trug und feine Strümpfe und Schuhe mit hohen 
Stöckeln. Man ſah es ihr an, daß ſie lange in der Stadt geweſen war. 

Der Matthes dachte ein wenig ſchwer. Und bevor er mit allen dieſen 
Gedanken zu Ende war, hatte man ein gutes Stück ſchweigend zurückgelegt. 
„Na, g'ſund biſt alleweil“, ſagte das Regerl und lachte ihm ins Geſicht, „das 
g’freut mi ... biſt noch immer der nämlich'!“ — „Jol“ 

„Owoa Jahr ... das is a Zeit, mei Liaber ... wir fein vüll in der Welt rum- 
kemma.“ — „Jo! Wan's der nur g'folln hat.“ — Der Specknazl, der ein Stück vor⸗ 
anging, wandte ſich um und rief das Regerl zu t. Er war der Herr Direktor und 
liebte es, ſeine Herrlichkeit ſtrahlen zu laſſen. 

„Na, alsdann pfüat God, Matthes“, ſagte das Regerl und reichte dem Bur— 
{hen die Hand, „wir ſehg'n ſich noch ... . a vier Woch'n bleib'n mir ſchon 
dahdam. Dann geh'n mir wieder auf die Turnäh.“ And fort war fie, wedelte 
von Matthes weg und zum Specknazl hin, dem ſie lachend auf die Schulter ſchlug. 


65% Mittag kam der Matthes mit dem Holafchlitten aus dem verſchneiten 
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Der Knecht blieb zurück. 
In ſeinem Kopf ſah es aus 
wie am dritten Kirchtag⸗ 
morgen, wenn ſchon nie⸗ 
mand mehr recht weiß, wo⸗ 
hin er gehört. Was war 
denn das geweſen? War 
denn das die Regina Haus- 
ſchneider, die vor zwei 
Jahren Dirn beim Stern- 

grabenbauern geweſen 
war? Langſam folgte er 
der Gruppe vor ihm. Er 
ſah und hörte nichts. Vor 
der Schule lag der Hund 
vom Herrn Oberlehrer auf 
der Straße und nagte an 
einem alten Knochen. Der 
Matthes trat ihm auf die 
Pfoten, daß das Vieh 
heulend auffuhr und nach 
ſeinen Waden ſchnappte. 
Beim „Weißen Schöpſen“ 
trennte ſich die Geſellſchaft. 
Alle, außer der Regerl, 
gingen zu ihren Familien 
heim. Das Regerl aber, 
das einſtige Gemeindekind. 
kehrte im Gaſthof ein und 
nahm ein Zimmer. Ganz 
fo, wie es die Sommer- 
friſchler machen oder die Stadtnarren, wenn fie im Winter herauskommen und 
auf langen Bretteln über den Schnee laufen wollen. Das Regerl, das einſtmals 
als Dirn beim Sterngrabenbauern geweſen war! — Den ganzen Tag ſtrich der 
Matthes um den „Weißen Schöpſen“ herum. Als es finfter wurde, ſchickte er den 
Franzl, den Hausknecht, zum Regerl: Sie möge auf ein Wort herunterkommen. 

Sie kam nach einer geraumen Weile und ſtand im dämmerigen Licht, das aus 
der Wirtsſtube brach, vor Matthes. Zwei Schritte von ihm entfernt ſtand ſie 
und wiegte ſich in den Hüften. „Was willſt d' denn Matthes?“ 

Dem Matthes ſaß ein dicker Brocken im Hals. Der wollte weder hinauf noch 
hinunter. Endlich ſchluckte er mühſam: „Regerl!“ ſagte er, „und mir z woa? 
Was g'ſchieht denn mit uns? Mir zwoa! Waßt d' denn nimmer . 9“ 

„Was denn? Was is denn mit dir?“ 

„Hoſt denn nit g'ſagt, Regerl, wann's d' z'ruckkommſt, jo zieh'n mer z'ſamm? 
J bob’ hundertfufz'g Markeln in der Sparkaſſe und du haſt dir doch aa wos 
z'ruckg' legt.“ 

Das Regerl lachte herzlich und laut. „Geh' weiter, du Topp!“ 

„Jo . . und weil doch dös Kind da is .., daß dös an' Vater kriagt.“ 

„Du Topp, du äberanand! Was glaubſt denn? Dös Kind is bei aner Tant' 
in München. Dem geht nir ab. Dös braucht dich net. J zohl ja fufz'g Markeln 
alle Monat. Was glaubſt denn von mir? Waßt, wos i binn? Z bin eine 
Kienſtlerin. Da, leſ' wann's d' noch kannſt.“ And das Regerl zog aus der 
Rocktaſche ein abgegriffenes und mit Leinwand hinterklebtes Zeitungsblatt. 

And der Matthes buchſtabierte mühſam im graugelben Licht vor den Wirts- 
hausfenſtern die blau angeſtrichene Stelle. 

„ . . . vor allem aber die Liebhaberinnen der Regina Hauſchneider. Da 
.. iſt noch die Arwüchſigkeit der Natur ... der freie Odem der Berge 
eine unbekümmerte Hingabe ohne Berechnung ... eines Effektes.“ 

Er konnte nicht weiter leſen. Er verſtand 
nichts davon.. .. nur jo viel war ihm klar, 
da ftand etwas über Regina Hauſchneider 
in der Zeitung, über fein Regerl. Und es 
brach über ihn herein: ſie gehörte der — 
Zeitung, der Welt der gedruckten Worte, den 


Ehriſtmarkt am Obermarkt zu Freiberg in Sachſen 


Stadtmenſchen ... fie war ihm entriffen 
worden. 
„Alsdann, verſtehſt jetzt?“ fragte das Regerl. 
EHEN see 
„Na alio... nir für ungut!“ fagte fie, 


reichte ihm die Hand und ging. 

Noch eine Viertelſtunde ftand der Matthes 
im ſchmutzigen Licht vor den Wirtshaus- 
fenſtern. Dann ging er hinein und trank 
ſich einen ſchweren Rauſch an. Am halb 
zwölf riß er alle Zeitungen aus dem 
Rahmen, den „Oberbayriſchen Boten“, den 
„Volksfreund aus Stadt und Land“, den 
„Bauernbündler“ und die „Münchner Blätter“, 
häufte das Papier an und entzündete es. 
Hierauf wurde er von ſeinem Freund Franzl 
hinausgeworfen. Das war der Schlußakt 
ſeiner Liebe zu Regina Hauſchneider, der 
erſten Liebhaberin des „Bayriſchen Bauern- 
theaters“. 


Am Fenſter 
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Weiß zieht an und ſetzt mit dem vierten Zuge matt. 
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Die Felder ſind mit je einem zu erratenden 
Buchſtaben auszufüllen. Es ſollen zuerſt Wörter 
gefunden werden, die in numerierter Folge ein⸗ 
zutragen ſind. In der linken Figur befinden ſich 
die ungeraden Zahlen und in der rechten Figur 
die geraden Zahlen. Man hüpfe immer in Zahlen: 
folge abwechſelnd von links nach rechts. Wir 
beginnen: 12 3 45 6 7 Leuchtkörper, 8 9 1011 
Seidengewebe, 12 13 14 15 Haustier, 16 17 18 
19 20 Verwandter, 21 22 23 24 25 Stadt an der 
Ruhr, 26 27 28 29 Stück vom Ganzen, 30 31 32 
33 Mädchenname, 34 35 36 weibl. Vorname, 
37 38 39 40 Fluß im nördlichen Frankreich. 

Sind dieſe Wörter richtig gefunden, ſo ergeben 
die waagerechten Reihen der linken Figur: 
1. Saiteninſtrument, 2. landwirtſchaftlicher Ertrag, 
3. Mädchenname, 4. kleine verſchließbare Büchſen, 
die waagerechten Reihen der rechten Figur fort⸗ 
laufend geleſen ein „Sprichwort“. 734 


dventskerzen leuchten jetzt in die dunklen 
A Nächte vor Weihnachten. Sie leuchten 
ſtill und ruhig, während draußen der Lärm 
des Weihnachtsmarktes die Menſchen ein- 
Wir beſinnen uns auf die tiefſten 
Werte unſeres Seins und ſinnen dem Ewigen 
nach. Es iſt eine heimliche, eine heilige Zeit. 
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=; zol Aus den Silben: a—be—borg— 
Silbenrätſel bu—ce—ce—ci— cir—del— der 
dilt — dolf —e—e—el—er— furt — ge—gel he in 
—ma— me —mir—nim— nip—pes— phi—ra—ri— 
ring —ro-— rod —ſem —fot—to— wam—wig—wifch 
find 17 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und End: 
buchſtaben, von oben nach unten geleſen, einen 
Ausſpruch aus dem Lateiniſchen ergeben. 
Bedeutung der Wörter: 1. Mohammedaniſcher 
Bettelmönch, 2. Stadt in der Provinz Sachſen, 
3. oſtafrikaniſche Storchart, 4. Indianerhütte, 
5. männlicher Vorname, 6. römiſcher Redner, 
7. deutſcher Philoſoph, 8. Alpenvaß, 9. Erlaß, 
10. gewaltiger Jäger, 11. griechiſche Orakelſtätte, 
12. deutſcher Strom, 13. kleine Zierſachen, 14. ita⸗ 
lieniſche Reisſpeiſe, 15. arabiſcher Fürſt, 16. weib⸗ 
licher Vorname, 17. griechiſche Zauberin. 701 


Einſchieberätſel 
Halter, Kappe, Aſter, Haar, Art, Mine, Aktion, 
Laune. — In jedes der vorſtehenden Wörter iſt 
ein beſtimmter Buchſtabe einzuſchieben, ſo daß 
Wörter mit anderer Bedeutung entſtehen. Die 
eingeſetzten Buchſtaben nennen, aneinandergereiht, 
ein modernes Verkehrsmittel. 793 


Beſuchskartenrätſel 


Ch. R. Deiter 
Meiſſen 


Welchen Beruf übt der Herr aus? 729 


Muſikaliſches 
Diamanträtſel 
(Obenſtehende Figur) 

Die Buchſtaben: 


Umſtellungs⸗ 
rätſel 


v 
r r —ſ—ſ—8— 
t—t—u--u—3 ſind 
in die einzelnen Fel⸗ 
der ſo einzuſetzen, 
daß die mittlere 
Senkrechte und die 
mittlere Waagerech⸗ 
te gleichlautend ei⸗ 
nen deutſch. Opern: 
komponiſt. nennen, 
während die waage⸗ 
rechten Reihen Wör⸗ 
ter folgender Be⸗ 
deutung ergeben: 
1. Stonfonant, 
2. italieniſche Note, 
3. Oper von Bellini, 
4. altmodiſches 
Muſikinſtrument, 
6. franzöſiſcher 
Opernkomponiſt, 
7. Saiten 
inſtrument, 8. Ton 
art, 9. Konſonant. 


Obige Käſtchen 
ſind ſo umzuſtellen, 
daß ſie, in richtiger 
Reihenfolge gele⸗ 
ſen, einen Sinn⸗ 
ſpruch von Fr. v. 
Bodenſtedt ergeben. 


Dankbar. „Ich werde Sie lehren, mit 

meiner Tochter zu flirten!“ — „Bravo, alter 

Herr, tun Sie das! Vielleicht hab' ich dann 
mehr Erfolg bei ihr.“ 


Links: Weihnachtsmarkt um 1800 


Oſtfrieſiſcher Weihnachtsbaum. Er iſt ein Sinnbild menſchlichen Werdens 
und Arſtandes. Aus Bäumen wurden nach der altgermaniſchen Schöpfungsfage 
die erſten Menſchen geſchaffen. Daher iſt der Baum ein Sinnbild des ewigen Lebens 
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Schach. Bon TH. Herlin 769 


Druckfehler 


Urſprünglich Hauptmann im 334. Infanterie⸗ 
Regiment, wurde er infolge eines ſchlimmen 
Handels wegradiert. 12 


Kindermund 


Günther iſt aufgewacht. Die Mutter ſteht an 
feinem Bettchen und er erzählt: „Denk' mal, 
Mutti, ich hab' geträumt, daß ich in einem Boot 
allein auf einem großen, großen Meer war. Und 
da war ein doller Sturm und große Wellen. Und 
ich bin ins Waſſer gefallen. In dem Augenblick 
haſt du mich geweckt. Sag' mal, Mutti, muß ich 
mich da eigentlich trotzdem noch waſchen?“ 814 

Seine Anſicht 807 

Jan (lieſt aus der Zeitung vor): „ Die 
Japaner und die Amerikaner gehen aufs Ganze 
bei der Erſchließung Chinas und es wird Europa 
ungeheure Mühe koſten, ſeinen alten Nimbus 
nicht zu verlieren ...“ 

Hein (der zugehört hat): „Dat mutt doch 'nen 
hölliſchen Kirl ſin, de olle Nimbus, dat ſegg ick!“ 
Auflöſungen aus voriger Nummer: 

Kreuzworträtſel: Waagerecht: 2. Aal, 4. Bob, 
6. Beton, 8. Tee, 9. Zoo, 12. Ger, 13. Cos, 14. Angel. 
16. Eſſen, 17. Lea, 18. er, 21. Sou, 23. Ar, 24 Troja, 
26. Iran. — Senkrecht: 1. Nabe, 3. Lotto, 5. Bö, 
6. Bozen, 7. Nero, 10. Orgel, 11. Aſen, 12. Ganges, 
13. Elſa, 15. Eſel, 19. rot, 20. Tran, 22. Uri, 
23. Aja, 25. Ort. 

Magiſches Quadrat: 1. Elbe, 2. Lärm, 
3. Brom, 4. Emma. 

Silbenrätſel: 1. Varzi, 2, Eiſenach, 3. Ne: 
ferat, 4. Allgäu, 5. Chinin, 6. tauſend, 7. Ebereſche, 
8. Theoſoph, 9. Malabar, 10. Infanteriſt, 11. Re⸗ 
quiem, 12. Donizetti, 13. Imter, 14. Effendi, 
15. Macbeth, 16. Elektriker, 17. Irene, 18. Schnupf⸗ 
tabak, 19. Torgau, 20. Eckermann, 21. Rachitis, 
22. Nitrat: „Verachtet mir die Meiſter nicht und 
ehrt mir ihre Kunſt.“ 

Kammrätſel: Waagerecht: Abendläuten. 
Senkrecht: 1. Athen, 2. Edith, 3. Dohle, 4. Ather, 
5. Tulpe, 6. Nagel. 

Ein Reiſeſpruch Sittewalds: Wer reiſen 
will, / Der ſchweig fein ſtill,, Geh ſteten Schritt, 
Nehm nicht viel mit, „ Tret an am frühen 
Morgen / Und laſſe heim die Sorgen! 

Schach: 1. La 2. Lf8. 2. Lb 1. 2. beliebig. 
3.DXh7 und ſetzt matt. — 1... . 1. beliebig. 
2. Db 3, 2. beliebig. 3. D fest matt. 
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urch unſere aufgewühlte Zeit geht heute in ver- 
„ ſtärktem Maße ein ſehnſuchtsvolles Erinnern an 

jene Blüte des frühen Mittelalters, in dem die 

religiöfe Idee ſich mit dem Staatsbewußtſein des 
deutſchen Menſchen zu einer machtvollen Einheit verſchmolzen 
hatte. Um die Wende des erſten Jahrtauſend erlebte das 
deutſche Volk den harmoniſchen Zuſammenklang des Welt⸗ 
reiches und des Gottes reiches im „Heiligen Reich“. 

Ihre ſichtbare Geſtaltung fänd dieſe Zeit in den gewaltigen 
Dombauten, die im damaligen Schwerpunkt des Reiches, im 
Gebiete um den Mittelrhein, entſtanden, in den Donten zu 
Mainz. Worms und Speyer. 

Wenn der Deutſche Kunſtverlag uns dieſe drei deutſcheſten 
Bauwerke jetzt in Bild und Wort nahe bringt („Die Kaiſer⸗ 
dome am Mittelrhein, Speyer, Mainz und Worms“. Auf- 
genommen von Walter Hege, beſchrieben von Hans Weigert), 
ſo tut er dies nach dreijähriger Zurückhaltung „im Vertrauen 
darauf, daß die Großtaten einer Vergangenheit, die Deutichland 
dank dem Bündnis von Kraft und Geiſt, von Macht und Idee 
auf der ſtolzeſten Höhe ſah, in einer Gegenwart Widerhall 
finden, die eben dieſes Bündnis wieder ſucht, und die das 
große Erbe bewußt machen will, um aus ihm Wille und 
Stärke zur Geſtaltung der Zukunft zu gewinnen“. 

Wenn auch nicht alle drei Gottes häuſer im ſtrengen Sinne 
Kaiſerdome find — in Mainz waren die damaligen Erz— 
biſchöfe die eigentlichen Förderer des Baues, und für Worms 
iſt vor allem Biſchof Burkhard (um 1000) zu nennen —, ſo 
ſind ſie doch gemeinſamer Ausdruck der Vereinigung von 
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Bilder nach den Aufnahmen von Walter Hege 
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Links: 
Innenraum des Wormſer Doms 


Kaiſerkrone und Kreuz, wie fie am ſtärkſten im Dom zu 
Speyer, der Gründung Konrads II., verkörpert iſt. Dieſer 
Herrſcher aus ſaliſchem Geſchlecht ſchuf hier eine ſinnfällige 
Darſtellung der kaiſerlichen Macht. Es ift kennzeichnend, 
daß mit Heinrich IV., der den Dom zu Speyer, den letzten 
großen Kirchenbau der Kaiſer, vollendete, auch die Einheit 
von weltlicher und kirchlicher Macht dahinging. Er ſtand 1077 
büßend im Schloßhof von Kanoſſa. Nach ihm baute kein 
Kaiſer mehr machtvolle Dome im eigenklichen Reich. 

Ans heutigen Menſchen ſind dieſe Kirchenbauten der 
ſaliſchen Kaiſer in ihrer herben Klarheit, ihrer ſtrengen 
Nüchternheit lebensvoll nahe. Sie ſtehen feſt auf der 
Erde, in mächtigen Quadern gefügt. Stark und tragend 
wächſt der Pfeiler, nicht himmelanſtrebend ſich auflöſend 
in überirdiſcher Verzückung, ſondern gelaſſen, in gehaltener 
Würde ſich rundend, und ſo den heiligen Raum bildend. 
Klare Feſtlichkeit, die den ſchweren erdgebundenen Stein 
bejaht, aber ſich in tieffter Ehrfurcht und Demut vor dem 
Göttlichen beugt. 

So wie wir Deutſchen heute danach trachten, den Riß 
zu überwinden zwiſchen nüchterner Gebundenheit und 
fauſtiſchem Streben, zwiſchen Diesſeits und Zenſeits, wie 
wir darum ringen, die Einheit des Daſeins wieder- 
zufinden in gläubigem Dienſt. Dr. K. 


+ 
Rechts: Kopf des heiligen Bonifatius im Mainzer Dom 


Links und oben: 


Der Dom zu Speyer 


Szenen aus dem alten Chriſtmettenſpiel in der Kirche zu Steinbach 
im Erzgebirge 


